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Zu Beginn der Charge zeigt sich ein schwaches, con­
tinuirliches Spectrum, der gelbe Theil ist nahezu gar nicht 
vorhanden, blau und violett sind nur sehr schwach sichtbar, 
selbst die Natriumlinie fehlt. Diese bei der grosseo Empfind­
lichkeit der Natriumreactioo höchst merkwürdige Thatsache 
kann wohl nicht durch die Abwesenheit der Dämpfe von 
Natriumverbindungen, oder durch eine nicht hinreichend 
hohe Temperatur erklärt werden, sondern sie ist eioeru an­
deren Umstande zuzuschrf'iben. Die Flamme, wie sie sich 
in der Schlackeubildungsperiode repräseutirt, ist nämlich 
keine Flamme im wahren Sinne des Wortes, da sie nicht 
durch verbrennendfl Gase, sondern nur durch eine Masse 
glühender fester Stäubchen gebildet wird, die im Vereine 
mit der reichlichen 1"onkengarbe die äussere Erscheinung 
einer Flamme annimmt. Im weiteren Verlaufe dieser Perio­
de nimmt die Lichtintensität und Ausbreitung des conti­
nuirlichen Spectrums zu, und längstens eine Minute nach 
dem ersten stärkeren Schlackenauswurfe, häufig aber auch 
sogleich, beginnt die Natdumlinie aufzublitzen; nach wei­
teren 1- 2 Minuten bleibt sie sodann deutlich und bis zum 
Schlusse der Charge sichtbar. 

Durch diese Erscheinung ist der Beginn der Kochpe­
riode gekennzeichnet; denn sobald die Natriumlinie blei­
bend auftritt, können im grünlich-gelben, grünen und violet­
ten Theile des Spectrums je eine Linie wahrgenommen wer­
den, und sowie für· das geübte Auge des Hüttenmannes das 
Erscheinen des Kohlenoxydes in der Flamme den Perioden­
wechsel anzeigt, so ist derselbe auch durch das Auftreten 
dieser ersten Kohlenoxydgasliuien signalisirt. 

Während der Kochperiode vergrössert sich nunmehr 
die Flamme bedeutend, sie ist unruhig, flackernd, bedeutend 
verlängert uud zeigt manchmal im Innern einen gelben, 
stossweise aus der Retortenmündung tretenden Kegel, die 
Leuchtkraft der Flamme nimmt fortwährend zu, dessen 
ungeachtet ist sie durchsichtig, wovon mau sich bei geeigne­
ter Stellung mit freiem Auge, leichter jedoch beim Durchse­
hen durch ein färbiges Glas überzeugen kaun . .Mit der Ent­
wicklung der Flamme schreitet auch die des Spectrums 
gleichmässig fort, es zeigen sich die Linieu der Gruppen Ö 
und e, die Gruppen ß und y vervollstäudigeu sieb, und end­
lich erscheinen auch die rothen Linien der Gruppe et. Bei 
sehr grosser Schärfe des Spectroms ist in der Gruppe e eine 
Anzahl schwacher blauer Linien sichtbar. 

Da die Lichtquelle, welche das Spectrnm liefert, nicht 
ruhig ist, so wechselt auch dasselbe forrwährend, womit 
jedoch nicht ein Erscheinen und Versrhwinden von hellen 
Linien, sondern das von dunkeln Scbattirungen, welche 
zweifellos als Absorptionsstreifen zu bezeichnen sind, ver­
bunden ist. Die Entstehung derselben ist durch das ganz 
regellos wechselnde stärkere und schwächere Leuchten der 
Flamme au der dem Apparate zugewendeten und umgekehr­
ten Seite hinreichend erklärt. 

In der nun folgenden Frischperiode besitzt die Flamme 
eine eigenthümliche Gestaltung und eine bedeutend erhöhte 
Temperatur und Leuchtkraft, die sich manchmal bis zum 
Weise steigert; diese ist auch auf das Spectrum vom Ein­
fluss, denn die Lichtintensität der Linien erreicht in dieser 
Periode ihr Maximum, was der geübte Beobachter leichter 
erkennen wird ; aber der Beginn dieser Periode ist nicht so 
genau bestimmbar, als es bei dem der Kochperiode der Fall 
war. Dass übrigens der Uebergang von der letztgenannten 

• 
Periode zur Frischperiode nicht scharf wahrnehmbar sei; 
wurde schon öfrer auch in unserer Zeitschrift erwähnt. 

Obschon uuu der Beginn der Frischperiode sich nicht 
genau bestimmen lässt, so ist doch für diese das Erscbei_oen 
von neuen in den früheren Perioden nicht sichtbaren Linien 
im blauvioletren Theile des Spectrurns sehr bezeichnend. 
Uieselben konnten br•i S Chargp,n zwar nur fünfmal mehr 
oder weniger gut entwickelt,- und dreimal nur s~hwach an­
gedeutet beobachtet werden, aber dessen ungeachtet sind 
sie für diese Pniode als charakteristisch zu b~tracbten. Un­
gefähr 4-6 Minuten vor Eu de der Charge, (der Verfasser 
dürfte 50 Ceutner Einsatz, wie gewöhnlich in Graz, voraus­
setzen), also im Stadium des intt•nsivsteu Frischens mltchte 
sich eine Gruppe von vier blauen, gleichweit von einander 
abstehenden Linien, die das Ansehf'n von Doppellinien hat­
ten, bemerkbar, der sich alsbald eitw einzelne sehr helle 
und scharf begrenzte blau violette Linie anschloss; diese 
Linien bleiben durch einige Minuten sichtbar, worauf als­
dann die einzelne früher erlosch als die Gruppe, mit deren 
Verschwinden auch das grosse Spectrum seine Schä:-fe zu 
verlieren begann, ein Anzeichen des nahen Eudes der Ent­
kohlung. Die Lichtiuteusität des Hintergrundes bleibt un· 
verändert, wü.hreud die der Linien abnimmt, und endlich 
verschwinden dieselben io ziemlich raocher Aufeinanderfolge 
und zwar in der umgekehrten Reihenfolge, in der sie er­
schienen, bis davon nur zwei Linien im zweiten Driitel der 
Entfernuug K oc zu /{ ~ wahrnehmbar sind; in diesem Mo­
mente wurden die Chargen gewöhnlich beendet. 

Aus dem Angeführten ergibt sich nun, dass mit Hilfe 
des Spectralapparates sowohl der Beginn als auch das Ende 
der Entkohlung des Eisens sich genau bestimmen.lassen, dass 
das Auftreteu der blauvioletteu Linien währeud der Frisch­
periode ein eigenes Stadium desselb,~n charakterisirt, wel­
ches nur auf diesem 'Vege erkannt werden kaun, und dass 
sowohl das Erscheinen als das Verschwinden dieser Linien 
als Erkennungszeichen zum Beenden der Charge benützt 
werden köunen. Wir haben also io dem Spectralapparate das 
.Mirtel in der Hand, die sogenannte „ Unverliisslichkeitu des 
Proccsses, welche mau besonders im ßegiuue unserer Bes­
semerindustrie vou feiLidlicheu Seiten sogar getne hervorhob, 
mit vollster Schärfe uud Genauigkeit vollständig zu heben. 
Selbst geübten Bessemerleitern war es nicht immer möglich, 
unter jedem Umstande, besonders bei nicht sehr hitzigem 
Eisen, die gewünschte Härtenummer zu erzeugen, und durch 
lange Zeit war es der sogenannte „ falsche Sieb'ueru, wel­
cher die Leiter des Processes täuschte. Alle diese Irrungen 
werden zuversichtlich ge~enüber dem Spectroskope ver-
sch.winden. H. H. 

Kleine Mittheilungen aus der Pariser Welt­
Ausstellung vom Jahre 1867. 

Von Eduard 'Vindakiewicz. 
1. Kryolith-Industrie. 

Die Gesellschaft zur Ausbeutung der Kryolitbgruben 
in Grönland stellte sehr hübsche Kryolithstücke sammt Kar­
ten der Kryolithgruben und einer kurzen Beschreibung der­
selben aus. 

Die Kryolithe sind krystallinische derh1! Gesteins-Mas­
sen von schwach röthlich-weisser bis graulich-weisser Farbe, 
uud sind aus 13 Theilen Aluminium, 33·3 Theilen Natrium 
und 56·6 Theilen Fluor chemisch zusammengesetzt. 
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Sie kommen im südlichen Grönland an der Küste von 
Arksut-Fjord bei lvigtut vor, wo sie im Gneiss ein bei 80 
Fues mächtiges Lager von etwa 300 Fuss Ausdehnung 
bilden. 

Der umgrenzende Gneiss ist im nHangendenu vom 
Kryolith durch eine L·age von Quarzkrystallen und durch 
eine Bleiglauzader und im nLiegenden" durch eine Fluss­
spathader geschieden. 

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts hat G i es ecke 
diese Kryolithe entdeckt, nnd im Jahre 1850 erst ist es dem 
Professor Julius Th o ms ll n zu Kopenhagen gelungen, nach 
vielen Versuchen dieselben durch Kalk zu zersetzen und sie 
der technischen Verwendung zuzuführeu, wo sie als Soda­
kryolithe vorzüglich zur Bereitung der Natronlauge in den 
Seifensiedereien dienen und desshalb nach Europa gebracht 
werden. Im Jahre 1853 wurde dieses Verfahren patentirt 
und im Jahre 1856 schickte schon C. F. Tietyen die er· 
sten Schiffe von Kopenhagen um Kryolithe nach Grönland, 
zwei Jahre später im Jahre 1858 gründeten Tb. C. Weber 
& Compagnie die erste Fabrik für Sodakryolitbe in Ko­
penhagen, darauffolgte eine zweite im Jahre 1860 in Deutsch­
land, die dritte im Jahre 1863 in America u11d im Jahre 1865 
bildete sich schon in Kopenbai!en eine Actiengesellschaft 
zur Ausbeutung der Kryolithe mit 500.000 Reichsthaler. 

Im Jahrt> 181>6 noch betrug die Production der Kryo­
lithe 343 Tonnen oder 6860 Zollcentner im W erthe von 
2905 Francs, im Jahre 1866 stieg die Producrion schon 
auf 19.853 To11nen oder 397.060 Zollcentner im Werthe 
von 140.060 Francs. 

2. Phosphorschiefer und Phosphorite als Dün­
gu11gsmaterial. 

Zu Düngungsmitteln hat man bisher aus dem l\lineral­
reiche Kalk, gebunden an Kohlensäure, Schwefelsäure (Gyps) 
oder auch als Aetzkalk und Kali in Form von schwefelsau­

. rem Kali verwendet. 

Neuester Zeit hat man in Preussen ein sehr wichtiges 
Düngungsmaterial wegen seines Gehaltes an Phosphorsäure 
entdeckt, es sind diess die Phosphorschiefer im Steinkohlen­
gebirge der Ruhr als Fortsetzung von Kohleneisensteinfiötzen 
und Phosphorite (phosphorsaurer Kalk oder dichter Apatit) 
an der Lai:n aus den tertiären, den devonischen Schichten 
aufgclagerten Bildungen, namentlich bei Weilburg nnd Diez. 

Da die Phosphorsäure in der Natur meist in einem Zu­
stande vorkommt, welcher eine directe Benützung wegen 
der Unlöslichkeit dPrselben für den Ackerbau nicht gestat­
tet, so müssen die erwähnten Materialien erst durch Rösten 
dazu vorbereitet werden. 

In der so classischen Ausstellung der ver<'inigten Berg­
werksbesitzer Preussens waren uuter den Düngungsmateria­
lien ausgestellt Nr. 1 OS7 und 1 OSS roher und gerösteter 
Phoephorschiefer aus der Steinkohlenformation von Sprock­
hövel von Ferdinand Sack, ~r. 1089 Phosphorit aus der 
Tertiärformation an der Lahn von Victor Meyer zu Limburg. 
Nr. 1090 Superphosphat mit 15 % löslicher Phosphorsäure, 
dargestellt aus Phosphorechiefer von Dr. Dr e v e rm an n zu 
Börde. 

Ein ganz ähnlicher Phoephorschiefer wie der Nr. 1087 
kommt in der Liassteinkohlenformation bei Fünfkirchen vor. 

Er tritt meist im Hangenden der Flötze und übergeht 
in Eieensteinconcretionen; eine nähere Untersuchung dieser 

Schiefer, die für Ungarns Ackerbau so wichtig ist, habe ich 
bereits veranlasst. 

3. Kalisalz von Stassfurth. 

Das mächtige Steinsalzlager von Staesfurth, dessen 
Lagerungsverhältnisee durch ein in Glas ausgeführtes Mo­
dell veranschaulicht waren, besteht aus einem etwa 685 
Fuss mächtigen Lager reinen, nur von Anchydrit-Schnüren 
durchzogenen Steinsalzes, auf welchem eine 200 Fuss mäch­
tige Schiebt unreinen Steinsalzes ruht; dann folgt eine 180 
Fuss mächtige Schiebt, in welcher neben Steinsalz schwe­
felsaure Salze vorwalten, und echlieselich folgen 135 Fuse 
Kali und Magnesiasalze in buntem Wechsel mit Steinsalz. 
Das Ganze ist bedeckt von den Schichten der Buntsand· 
stcinformation in Mächtigkeit von circa 800 Fues. 

Das Salz war durch eine Grotte vertreten, welche das 
Salz in seinen Varietäten, vom klaren Kryetallsalz bis zum 
gewöhnlichen Salze, zeigte. 

In dieser Grotte waren die wichtigsten der für die Fa­
brikation von Chlorkalium, schwefelsaurem Kali etc. eo 
bedeutungsvollen Salze ausgestellt, namentlich: 

Carnallit, das gegen 270/o Chlorkalium haltende Mine­
ral, fernu : Tochydrit, Boracit, Kieserit und Kanit. 

Die Production an Kalisalzen. betrug im Jahre 1865 
die bedeutende Menge von 732. 713 Centnern. 

4. Steinkohlen und Briquettes von Fünfkirchen. 

Die Donaude.mpfechiffahrtsgesellschaft stellte einen 
Durchschnitt von ihrem Kohlenterrain und Muster von Stein­
kohlen und Coake. 

Interessant ist die Zunahme der Production seit dem 
Entstehen dieser Gruben bei Fiinfkircben und zwar: 

Im· Jahre 1855 141. 791 Zollctr. 
n n 1856 . 22-1.372 n 

n n 1857 . 363.119 „ 
" n 1858 . 1,141.650 n 

n 11 1859 . 2,043 248 n 

n 11 1S60 _ 2,323.570 n Coaks 
n n 1861 2,580.200 n 12.000 Zollctr. 
n n 1862 2,819.005 n 21.461 n 
n n 1863 . 3,360.304 n 26.262 n 
n n 1864 3,701.162 n 37.289 n 

n n 1865 . 4,074.224 n 71.135 n 

n n 1866 . . 4,075.254 n 94.383 n . 
Innerhalb von 1 O J ahrcn hat sich die Production fast 

verdreissigfacht, was jedenfalls für die Wichtigkeit nnd 
Nachhaltigkeit der Kohlengruben bei Fünfkirchen spricht. 

Die vom Herrn Rie~el ausgestellten, mit silberner 
Medaille ausgezeichneten Briquettes waren sehr schön, fest 
und zeigten keine Spur von einer Anwitterung. 

Ihr wichtigster Vortbeil für Fünfkirchen bleibt der, 
dass die gegenwärtige unansehnliche Klein- und Staubkohle, 
welche meist als solche gewonnen wird und nur eine be­
schränkte Verwendung zulässt, durch das Briquettiren in 
das werthvollste Brennmaterial verwandelt wird, wodurch 
passelbe bei allen Heizungen, vom kleinsten Stubenofen bis 
zum elegantesten Salonofeu, und insbesondere bei allc:n 
Dampfkesselfeuerungen sowohl stabiler Maschinen als bei 
Locomotiven und Schiffsmaschinen mit dem wirthschaftlich· 
sten Erfolge Verwendung findet. 

Auf die Wichtigkeit der Briquettesfabrikation für Fiinf- . 
kirchner Steinkohle machte ich die Vassaser Bergbauunter­• ~ 
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nehmung schon im Jahre 1858 in einem Promemoria auf­
merksam. 

5. Cementkalkfabrikation von A. Saulich zu Perl· 
moos in Tirol. 

Die Cementfabrikation hat iu neuerer Zeit noch eine 
besondere Bedeutung erlangt, weil man den Kalkcement 
nicht nur für die Mörtelbereitung zu Wasserbauten braucht, 
sonderLt aus demselben Fussbodenplatten, Röhren zur 'Vas­
serführung, Reservoirs für Cloaken etc. uud alle jene Stein­
fabrikate verfertigt, welche bisher von Bildhauern und Steiu­
schneideru verrichtet worden waren. 

Die Cementfabrik des Herrn Saulieh befindet sich in 
der Nähe der Eisenbahnstation Wörgel und Kufstein. 

Sie beschäftigt 8 grosse Oefen, 12 Mühlen und 20 Fluss­
schiffe für den Transport auf dem Inn und der Donau, wobei 
120 Arbeiter Verdienst finden. 

Die jährliche Production betrug im ersten Jahre der 
Entstehung im Jahre 185S 20.000 Ctr., im letzten Jahre ist 
sie schon auf 300.000 Ctr. gestiegen. 

Von dieser Production consumirt Oesterreich %. und 
1/

4 
gebt nach Baiern, Würtemberg und die Donaufürsten­

tbümer hinaus. 
Nach einer Untersuchung durch eine Ministerial·Com­

~ission in Wien im Jahre 1863 dieses Cementes auf die 
absolute, dann relative Festigkeit und Zerdrückbarkeit über· 
trifft er bei einer Mischung von 1 Tbeil Cement und 2 1/ 2 
Tb eil Sand die vorzüglichsten englischen Cemente von Robin 
& Co mp., Francis Brothers & Pott und J. B. White und 
Brothers, denn es stellte sieb gegen die englischen Ce· 
mente im nachstehenden Verhältnisse die Festigkeit etc. des· 
selben heraus : 

Cement n~ch 90 Tagen i.m Wasser. 

Absolute Festigkeit: 
V- Saulich 555, Robin 267, Brothers 183, White 188 Kilgr. 

Relative Festigkeit; 
v. Saulich 802, Robin 304, 

Zerdrückbarkeit: 
v. Saulich 601, Robin 187, 

" 
119, 

" n 

" 255 
Der interessanteste Gegenstand von Cement des Herrn 

Saulich, der ausgestellt war, war ein von den gothiscben 
Fenstern von circa 6 Klaftern Höbe, wie sie für die Kirche 
des heiligen Blasius in Admont 70 an der Zahl effectuirt 
werden. 

Ausserdem waren interessant die ausgestellten l\Iodelle 
von Maschinen zur Erprobung der absoluten und relativen 
Festigkeit, dann der Zerdrückbarkeit, worauf ich noch kom­
men werde. 

In Ungarn existirt meines Wissens*), ausser in Banat, 
keine Cementfäbrik, und doch würde Altgebirg bei Neusobl 
genug Material dazu liefern, was auch fij.r die Gebirgsbe­
völ.kerung, wo der Bergbau insbesondere eingeschränkt ist, 
vom grossen Nutzen- wäre. 

Zur Cementfäbrikation sind nothwendig, wenn die Mi­
schung nicht schon im ursprünglichen Zustande vorbanden 
war, Kalksteine die 80-85% kohlensauren Kalk, dann 
Thone, die 60-70 °fo Kieselsäure, 

*) Im Jahre 1858 besuchte ich eine Cementkalkfabrik des 
. Herrn Ben c zur an der Grenze des Saroser und Zempliner 
Comitat.s. Ob sie· noch besteht ist mir nicht bekannt_ 0. H. 

enthalten. 

10-20 % Thonerde, 
10-15 °fo Eisenoxydul, 

4 - 5 °fo Alkalien 

Die Analysen vom Altgebirger Kalk fehlen bis jetzt. 
Die früheren Schwierigkeiten beim Brennen, dann in 

der richtigen Art der Mischung etc. sind schon längst über· 
wunden. 

Chemnitz selbst könnte viel von diesem Ccment zum 
Streckenanwerfen, zu Wasserröhr1•11, W assergräbeu, Mehlrin­
neu etc. verwenden. 

6. Müblsteinfabrikation. 

Das Material zu den Mühlsteinen wird aus dem Mine­
ralreiche entlehnt, daher ich dasselbe hier nicht vorüberge­
hen lassen kanu. 

Bei der Weltausstellung iu Paris 1867 waren öster­
reichische, vorzüglich und mehr selbstständig, weil von allen 
Besitzern zusammen, französische Mühlsteine ausgestellt. 

Unga·ru repräsentirte die Hegyellyii.er l\Iühlstein-Actien­
gesellschaft. Das Mittelstück bei diesen Steinen war aus 
einem Trachytstück, um welches sich an einander gekittete 
Segmente von porösem Quarz ringsherum anreihten, die 
durch eiserne Reife noch zusammengehalten wurden. 

J. 0 s er von Krems iu Oesterreich hat auch zwei Mühl­
steine ausgestellt. Der eine war aus einem eiuzigen fein 
porösen Quarzstück, er hatte 42" im Durchmesser und ko­
stete 300 fl. Der zweite w>1r ebenso wie der ungarische 
zusammengestellt und mass ebenfalls 42" im Durchmesser. 

Das Material für die französischen Steine war ebenfalls 
poröser Quarz, entweder allein oder mit Trachytmittel­
stücken. 

In der Fabrikation war aber ein grosser Unterschied 
wahrnehmbar: 

1. Die Mühlsteine waren aus viel mehr Stücken zu­
sammengesetzt; auf einen Stein von 1 Meter Durchmesser 
gingen bei den renommirtesten Firmen wie Pcre Guilquin 
Fils et Cie in la ferte - sous Jouarre (Seine et Marne) 
Niederlage in Strassburg, Carl Bär w a ng er bis 60 Stücke. 
P. Guilquin w11r auch der erste, der vor 35 Jahren die 
Mühlsteine aus kleinen Stücken zusammenzusetzen ange­
fangen hat." M. Charsang Peyrot et Cie e. Domme 
(Dordogne) setzt Steine von derselben Grösse e.us 30-40 
Stück zusammen. (Fortsetzung folgt.) 

Der k. k. Quecksilber-Bergbau zu Idria. 
Von dem k. k. Bergwerks-Exspectanteu Anton Ts c heb u II. 

(Fortsetzung-) 

Es soll nun die Franzisci-Kunst zuerst betrachtet 
werden. 

3. Die Kunst am Franzisci-Schacht. 

Der Motor der Wasserhaltungsmaschine im nördlichsten 
Theile der Grube, am König Franzisci-Schachte ist ebenfalls 
ein Wasserrad, das jedoch in kürzester Zeit durch eine 
Schwamk.rng-Turbine ersetzt werden wird, die sammt den 
betreffenden Vorgelegen etc. vollständig ausgearbeitet ist, 
und am Horizont des Floriani-Wasseratollens, 9o unterm 
Tagk.ranz, also unterirdisch eingebaut werden wird. 

a) Kraftwasser. Das Kraftwasser wird im benach­
barten Hüttengraben aus dem dortigen Bache durch einen 
kleinen gemauerten Wehrbau aufgefangen und durch eine 
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d) Gestein. Vom Tagkranz bis in eine Tiefe von 11 O 

hält ein braung..Jber Letten an, ein Verwitterungsproduct 
des ober dem Josefi.Schacht anstehenden Werfner Schiefers. 
Gleich darauf folgt Silberschiefer, der 120 ober Mittelfeld, 
reich an gediegenem Quecksilber .ist und vom Mittelfeld aus 
von Kalk unterlagert wirJ. Letzterer reicht nun, bald mehr 
w~nig•'r dolomitisch und zinnober:<purig, durch Khevenhiller­
Lauf, Hauptmanns- und Barbarafeld bis in den Sumpf am 
Josefi-Lauf. 

e) Zimmer u n g. Der Kaiser Josefi-Schacht ist zu einer 
Tiefe von ti2·46°, d. i. 2° unter dem l\Iittelfold-Horizont in 
Schrottzirnmeruug g~setzt, in welcher Teufe er bereits die 
Mächtigkeit der druckhaften, sich blähenden Letten- und 
Schiefer-Partie und auch eine Klafter Kalkes durchfahren 
hat. Die ganze weitere Tiefe des Schachtes (72·260) bis in 
den Sumpf ist in Folge des festen Gesteins, das ansteht, 11ur 
mit einzelnen, eingebühnten Sch11cht-Kriinzen odPr Gevieren 
ausgczimmert, die eben zum Einbau der Fahrten und der 
Kunstbestaudtheile unumgänglich uothwendig waren. 

Da dieser Schacht nicht nur Hauptkunst- sondern auch 
der Hauptwetter-Schacht der Grube für die einziehenden 
frischen \Vetter ist, so ist auch dieser letztere Umstand in 
Bezug auf die Dauer der Zimmernng ein günstiger. Die 
Zimmerung ~·rnert hier 12 -14 Jahre im grossen Durch­
schnitte, an einzelnen Punkten wohl kürzer, aber immer be­
deutend länger als im Barbara-Sdiachte. 

()Anmerkung. Mit dem Abteufen des Kaiser Josefi 
II. Schachtes wurde im Jahre 1786 begonnen. 8eine ur­
sprüngliche Bestimmung war, einst H>1.uptförderschacbt der 
Grube zu werden. 

Durch den Wasserabfluss-Stollen beim Josefi-Schacht 
und sodaun durch den Schacht selbst wurde zur Dämpfung 
des am 3. November 1846 ausgebrochenen Grubenbrandes 
durch volle 14 Tage Wasser eingeleitet, und damit die Grube 
4ü 0 ober dem Barbarafeld-Horizout, d. i. bis zur First des Füll­
ortes auf Gross-Herzogsfeld beim Barbara-Schacht ersoffen_ 

Ausser den noch im Betrieb befindlichen Künsten am 
Theresia-, Barbara-, Franzisci- und Josefi-Schacbt wurden 
auch für die seit dem Wassereinbruch (1837) in ausser Thä­
tigkeit gesetzten Dampfmaschinen am Tberesia- nnd Josefi­
Scbacht die nothwendigen Sät21e eingebaut und beide Ma­
schinen sodann in Betrieb gesetzt. l\lit Ende August 184 7 
war die Grube bis zur First des Carolifeld-Füllortes frei von 
Wasser, hierauf die Dampfmaschinen sammt den Sätzen ausser 
Betrieb gesetzt. Die weitere vollständige Gewältigung der 
Wässer führten die Stangenkünste zu Ende. 

Gleichzeitig mit den Grubenwässern w11r auch die durch 
den Brand entstandene Kohlensäure zu entfernen. Durch 
mechanische Vorrichtungen, indem man Wasser vom Tag 
aus in die Tiefe fallen liess, durch eingebaute Luftpumpen 
etc. etc. wurde dieselbe allmälig entfernt und die Grube 
wieder mit Abhauen belegt. 

Während des Betriebes des Kronprinz Ferdinaudi-Hoff­
nungsschlages (1850-1854) wurde durch die Josefikunst 
mit Hilfe des Gestänges, an dem der Mechanismus befestigt 
war, ein stetig wirkender Fächer betrieben, der die guten 
Wetter ans entfernte Vorort zu drücken hatte. 

(Fortsetzung folgt.) 

Kleine Mittheilungen aus der Pariser Welt­
Ausstellung vom Jahre 1867. 

Von Eoluard Windakiewicz. 

(Fortsetzung.) 

6. M ü hls te in- Fa b ri ka ti o n (Fortsetzung). 

2. Damit das Mehl sich nicht stark erhitzt (verbrennt), 
waren bei den französischen (Laufer) Steinen entweder 
Schlitze in der Mitte der Verkittung der Segmente zurück­
gelassen, die auf der oberen Seite mit nach Innen gekrümm­
ten Blechkasteln versehen waren, damit daa Mehl wieder 

· zurückgeht, oder das Gerippe bestand aus einer gusseisernen 
Montirung und zwischen den Segmenten waren mit feinen 
Drahtsieben versehene vom Mitt•~lpunkt gegen den U rnfang 
zu bis auf 2 1/2 " sich erweiternde Schlitze zurückgelassen. 

Auf der oberen Seite waren eiserne Hämmerchen in 
Charnieren befestigt, die zeitweise auf die Siebmontirung 
durch einen tinfachen Mechanismus auffieleu und so das 
Versetzen verhinderten. 

Wenn wir bedenken, dass der Lanfer in 24 Stunden 
oft bis 150.000 Umdrehungen macht und bei jeder dieser 
Bewegu.ng nur etwas uuausgebeutete Kleie zurücklässt, so 
wird man wohl zugeben müssen, dass er in einem Jahre 
einen weit grösseren Verlust verursachen kann, als der 
Werth des Steines ist, und desshalb ist die Zusammen­
setzuug aus vielen sorgfältig ausgesuchten Stücken so wich­
tig; ebenso wichtig ist die zweite Einrichtung, weil das 
!\leb! von dem besten Weizen, wenn es zu sehr beim ~lah­
len erhitzt wird, an Qm\lirät ausserordentlich viel verliert. 

In dem RRpport vom 13. Juni 1860, welches das 
französische Kriegsministerium über die Versuche mit ver­
schiedenen ~Iühlsteinen, die in den für Militiirzwecke ar­
beitenden Mühlen ausgeführt wurden, bekannt machte, dif­
ferirte das Ausbringen im Grossen von d~m nämlichen Ge­
treide pr. Stunde bis 12 1/ 2 % in der Quantität, je nach den 
verschiedenen Steinen. Die besseren Steine, die mehr aus­
brachten, lieferten ausserdem noch viel zarteres und weis­
seres Mehl als die schlechteren, die weniger Mehl ausge­
bracht hatten. 

Das Grauthal in Ungarn bat ausgezeichnetes Material 
zur Mühlsteinfabrikation bei Königsberg und Hliuik, es hat 
nur Mangel an intelligenten Unternehmern und Capital. 

Arbeitskräfte sind auch da genug und billig zu haben. 

7. Gold- und Silberreichthum der Vereinigten 

Staaten, insbesondere des Colorado-Staates 

in America. 

Neuester Zeit hat in den Vereinigten Staaten von Nord­
america das Coloradogebiet wegen seines ausserordentlich 
reichen Minernlreichthums grosse Aufmerksamkeit auf sich 
gezogen, und dieses Gebiet war insbesondere in der ameri­
canischen Abtheilung der Berg- und Hüttenproducte gut 
vertreten. 

Von Mexiko zieht sich gegen Norden das Sierra Madre­
Gebirg, das oberhalb Neu-Mexiko einen Bogen nach Osten 
macht und dann weiter nach Norden bei einer mehr west­
licheren Richtung unter dem Namen Felsengebirg, als schnee­
bedeckte bis zu 16.000 FuBB über der Meeresß.äche hoch 
ragende Spitzberge, sich fort.aetzt. 
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Dieser Bug des Gebirges trifft eben das Coloradoge­
biet mit dem Hauptort Denver. 

Das östliche Gehänge soll mehr reiche Golderzgänge 
und das westliche Gehänge gegen Californien zu wiederum 
mehr sehr reiche Silbererzgänge in sich bergen. 

Die Goldgänge, deren Zahl sehr gross ist, bestehen an 
ihren Ausbissen und soweit die Verwitterung in das Innere 
reichen kann, aus einem porösen von Eisenocker rotb ge­
färbten Quarz, der metallisch als Staub oder in Schuppen 
_das Gold führt; weiter gegen die Tiefe zu treten goldhaltige 
Eisen- und Kupferkiese mit Quarz auf, während das metal­
lische Gold verschwindet. In der Weltausstellung waren 
einige Dutzend Goldstufen von diesem Gebiete ausgestellt, 
die von einer halben Unze (circa 1 Wiener Loth) bis 1 1/2 Pfd. 
(1 Wiener Pfund) wogen. 

Interessanter sind die Silbergänge und deren Erze. 
Schon vou Weitem sollen diese Gänge, deren e~ eben­

falls viele gibt, und die parallel mit den Goldgängen strei­
chen, durch ihr verwittertes markirtes Aussehen zu erkennen 
sein, die wie breite Fabrstrassen aussehen. 

• Gegen die Oberffäclre zu sollen sie neben Eisenerzen f nud der gewöhnlichen Ausfüllung von Antimon-Rothgültig­
erzen .und metallischem Silber etc. oft silberhaltigen Bleiglanz 
in so grosser Menge führen, dass mau aus den Massen der 
Ausbisse 500 - 1000 Pfd. schwere Stücke ablösen kann, 
während derselbe gegen die Tiefe zu fast ganz verschwindet. 

Bei der Pariser Weltausstellung waren 5 Stück 
Erze aus dem Bergwerk Idabo zu sehen. 

Eines davon war ein 200 Pfd. schweres Stück 
derbes Rotb;::ültigerz, das nach den Versuchen 60% fei­
nes Silber gebeu ~oll, die anderen mehr mit Ganggestein 
gemischten Stücke wogen 45-800 Pfd. und gaben nach 
den Proben 20-30% feines Silber. 

Auch aus dem ßaker-Gange im Argentine-District, aus 
dem Elijab Hise und Indigo-Gange im Griffit-District waren 
Silbererze ausgestellt, die bloss an Silbe.r, das eine 582 Dol­
lars 12 Cts., das andere 1836 Dollars 20 Cts., das dritte 
1804 Dollars 83 Cts. pr. Tonne von 2000 Pfd. Erz ent-
halten. (Fortsetzung folgt.) 

Notiz. 
Bleiberger Union. Das ~Iinisterium des Innern hat ei11-

verstä1Hllich mit den awlereu betheiligten Centralstellen den 
Bleiberg-er Bergwerksbesitzern Romuald Ho 1 e n i a, Paul llI ü hl­
b ach er, J. ll. Egger, Paul ::iorg'o, Guido Freiherrn v. Lang, 
Carl Trau, Theopbil Freiherrn v. Ankcrshofen und Joseph 
Kuss in die Errichtuug einer Actic:ngesellsehaft zum Bergbau­
betriebe im Bleiberger Bergreviere und zum Handel mit Berg­
werksproducten unter der Firma: "Bleiberger Bergwerksunion"' 
bewilligt. 

ANKÜNDIGUNGEN. 

Im VerlAge von Johann Ambrosiuä Barth in Leipzig 
·sind erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Kurzgefasstes Lehrbuch der Massanalyse, 
nebst Anleitungen zu den geeignetsten Trennungsmethoden 
für massanalytiscbe Bestimmungen und zur quantitativen 
Untersuchung technisch wichtiger Sto1fo, pearbeitet von Dr, 
Emil Fleischer. Mit in den Text eingedruckteu Holz-

schnitten. gr. 8. geh. ff. 1. 78 öst. W. 

Handbuch der analytischen Chemie 
von 

Helnrlela Rose. 

Sechste Auflage. Nach dem Tode des Verfassers vollendet 
von R. Finkener. I. Bandes 2. Lief. (Qualitative Analyse). 

gr. 8. geb. ff. 3. 4 öst. W. 

Mit dieser Lieferung ist der erste Band des \\' erkes voll­
ständig; die 2. Lieferung des II. Bandes (Schluss des Ganzen) 

. dürfte biB Ostern 1868 erscheinen. 

Zur Ausführung geneigter ßestclluogen empfiehlt sich 

(125-126) 

G. J. Manz'sche Bnchhandlong in Wien, 
Kohlmarkt, Nr. 7. 

Verpachtung. 
Von 8cite des Fiinfkirchner Domeapitcls wird hiemit ver­

öffentlicht: dass die zum Besitz der Fiinfkirchner Cathedrale ge­
hörige, in der Nähe der königl. Freistadt Fiiufkirchen und uu. 
weit von der Mohacs-Fünfkirclmcr und Fiinfkirchen-Kauizsaer 
Eisenbahn gelegene, -11 einfache Grubenmassen und 9:!51 ' 70 

\(Jl(I 

Quadratklafter enthaltende Szabolcser KohlPn!Jrube vom !. Jän­
ner 1868 angcfangeu in Pacht gegeben wird. 

Unternehmungslustige werden hicmit eingelaclen, ihre ver- . 
siegelten schriftlichen Offerte bis :l I. Jiinnrr 1 l,t)~ zum Fiinf­
kirchner Domcapitel einzusenden und in cler am J 1 .• Jänner 1 'illS 
zu· Fünfkirchen abzuhaltenden Capitelssitzuug Vormittags 1 O Uhr 
zu erscheinen. 

Die Pachtungsbedingnissc sind bei dPm herrschaflichen 
Hofrichter in Fünfkirchen einzusehen. 

(109-116) Mehrere Cylindergebläse 
für beiläufig 5500, 3000, 20Ull Knbikfuss Windlieferung, mit Ba­
lancier oder Schubstangenhewegnng, vollstän1lig- gnt erhalten; 
ein oscillireudes Cylindergebliisc fiir beiliiufür 1500 K.' Wimllie­
ferung, völlig neu; ferner ein completes Feineisenwalzwerk geben 
wir zu äusserst billigen Preisen, fast zu Rohmaterialpreisen, ab 

Fürstlich Fürstenberg'sche Hiittouverwaltung 
Donau es chi ngeu. 

Die Expedition erlaubt sich hödichst um gefällige Erneuerung der Pränumeration zu ersuchen, damit 
in der Zusendung möglichst keine Unterbrechung eintritt. 

Die Zeitschrift kostet ganzjährig 1l. 8 öst. W.; mit Franco-Zusendung durch die k. k. Post 1l. 8.80 öst. W. 
Ganzjährigen Pränumeranten liefern wir als werthvolle Gratisbeilage: „Die Erfahrungen im berg- und 
h üt te nmännis eh en Maschinen-, Bau- und A ufb e rei tungs wes enu, zusammengestellt unter der Leitung 
des Herrn k. k. Jrlinisterialrathes Ritter v. Rittinger. 

Zur Bequemlichkeit der re&p. H. H. Abonnenten liegt der heutigen Nummer ein gedrucktes Form!l.lar 
zum Auilfüllen nnd ein mit unserer Adre&Be versehener Couve1tbcgrn bti uLd . bitten wir &ich desselben 
gef. bedienen zu wollen. 

Druck vou Carl Fromme in Wieu. Für deu Verlag verautwortlich: C&rl Reger. 
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Leistung: pr. Minute 3 004 K.' auf 9.570 Höhe ge-

3·004 X 9·5 i X 6 X 56 4 
hoben, 

430 
= 22·624 Pfdkrfc., 

Absoluter Nutz-Effect: 0·377:4·92 = 8·5%. 
e) Der Josefi-Kunst: 

Rohkraft: 33"15 Pferdekräfte. 

Leistung: 1·61 K.' pr. Minute auf Ho Höhe und 
9·545 K.' pr. Minute auf 111 "51 ° Höhe, daher 

~f)· ~ 
(1·61X14 X 6 + 9·545 X 111·51 X n) '

430 
=855 367 

Pferdekrlifte pr. Minute, oder 14·22 Pfdkft. pr. St?cunde. 

Absoluter ~ut:.1-Effect der gesarnmteu Maschine: 

14·22. 33·15 = 42"89%-

l.d ria, im August 1S66. 

Nachschrift der Rcdaction. 

\Vir schliessen hit>mit diese etwa' umsrändliche Dar­
stellung von Idria, obwoid das uns zur V.·rfügnng gesr„llte 
M1111uscript noch vi„le ziffermässige Datt>n ii ber Kosren des 
Kunstwesens und manche andere ßem„rku1q.ren zq de111 von 
uns Abgedruckten e11thiilt. Der Zw„ck der Yeröffe11tlichung 
war hauptsächlich der, in di1·s„n Blärt„rn den g„g„nwärrigen 
Zustand des ldriaer Beq!baues f,·stzuhalre11, um s1·in1•r Zeit, 
wenn wesentliche Fortschrirte in der Erkenntniss seiner La 
gerstätten un,J in dnen Auobeutung grwo1.nen oein wt>rde11, 
auf diesen Standpunkt ve' gleichend zu• ü, kblick„n zu kö11-
nen. Es soll hiemit eine nGedingstufeu ~eg"b'"11 sein, ua.·h 
welcher weiteres Vorwärtssd1r„iren gPmes„„n werden k~nn. 
Und Vor.wär ts ! muss es mit ldria gehe '; es h11t ein" •ci•ör1e 
Zukunft und der \Veg dazu ist zu fi"den, wt>nn man 
benützt, was die Trit1s: Gt>ologie, :\lechanik und Ch„mie an 
neueu Errungenschaften bieten. 0. H. 

Kleine Mittheilungen aus der Pariser Welt· 
Ausstellung vom Jahre 1867. 

Von Et.! uard \Yi nd aki e wi c z. 

(Schluss.) 

8. Arbeit am GestPin. 

Bei den :iusgeotellten Maschinen für das Bohr1•n im 
Gestein machten ,ich zwe.i Pri11cipe >!elr„nd: 

1. StossPnd und drehend, wie bei der Handarb„it. 
2 Drückend und drehend. 

Erstere wart>n W··~en der Comprimirb•rkeit dt>r Luft 
beim Rückstoss und wegen der Venrilario11 der Grube zu111 
Betrieb mir comprionirrer Luft, und 1„rzrere wege11 Erl11nu:ung 
eines gro~sen uud unnachgiebigen Druckes zu1n Betrieb mit 
Wasserkrnft eingerichtet. 

Die erste Art vou Maschinen bohrte iranz hohle Löcher 
aus, während die zweite nur eiuen Ring (Schr•mm) um 
einen in der Mitre zurückbleibendt>n und erst abzubrechen­
den Gesteiusknn au,bohrte. 

Bei dieser wurdP der :\leissel, bei jener der LP~har'sche 

Bohrer mit schwarzen Diamauten als Werkzeug zum ßohrt'u 
angewendet. 

Die lngPnieurs der südlicht>n französischt>n Eise11-
babngesellschaft de la Roche-Tolay und T. E. Perrot 1 

hatten eine Maschine mit dem Lechat'schen Bohrer aus­
gestellt. 

Da dieselbe in den Mittheilungen über die allgemeine 
lndustrie-Aussrellung zu Paris 1867 von P. Hitter von 
Rittinger be~chrieben ist, so will ich nur einige Bemer· 
kungt'n iiber den eigentlichen Bohrer hier a11führen. 

Er besteht aus einem 1-11;2" im Durchmesser in der 
inneren Lichre grossen, dann etwas über :1'" dieken nnd 
1 1/4 u hohen eisernen Cylinder, in welchem auf dem einen 
offenen Ende iu den l\J1rntel 4 Stück schwarze Dillmanten 
vou der Grösse eines grossen Linseukornes ~anz unr„gel­
mässig Vt>rtheilt, fest eingesl'tzt oder viel111ehr im tei;.:i;!en 
(w··i•sglüh··nd.·11) Zustaude des eisernen Cyli„ders einge­
drückt oder glei..!1sam ei11geschweisst worden seiu mussten. 

D··r ßohrcylinder wird auf eine am EndH zum Aufsetzen 
de•>elbeu dünner abgedn·hte ßohrslange f.ost aufgeschoben 
und d11rch einen zurückgelassenen Ansatz an der weiteren 
V1~rschiebung gehindert. Der rückble iwnde G··sreinskern 
muss bei diesem ßohrer st•hr oft :;bgebroehen werden, da 
der ß11hrer vermöge sei11er gering<'n Höhe nicht tief wirken 
kann, uni! mus> deshalb die ~laschine sehr oft iu d~r Arbeit 
untt>rbrochen werden, was ihre praktische Auweudbarkeit 
herabsl'!zt 

In ,1em vor~elegten Ge•teiusblock waren auch keine 
tiefen Bohrlöcher auf einmal, während der Production 
gebohrt. 

Alle angebohrten Löcher gingen horizontal in das Ge­
st„in, weil die Maschine für Xeiguugen auch nicht einge­
richte1 war. 

\'i,·I einfachP.r und praktischer war die Steinhohrma­
ecliine vun F. D. Döring iu Dortmund, nach dem ersten 
Priucipt> construirt. 

Die Con,1ruc1ion dieser l\L1schine ist bis auf das Um­
setzen des ß11hrers u11d \' orwärrsscl1ieben llUf dem Rahmen 
„rc. sehr iihnlich jeuer von T' gl er iu Ruhrort, wie sie P. R. 
v. Rirti11gPr in st>i11en l.\lit1heilu1 gen bes<·hreibt, deshalb ich 
die W•·irt>re Beschreib·1ng hier übergehe und nur einige Vor­

theile rler;elben angeben will. 
Die Vor1heile, welehe diese Maschine au;;zeichneu, sind: 
1. Di„ Slt>UPrnng des Schiebers und der Mechanismus 

fiir die drehende wie für die vorrückeude Bewegung des 
Kolhens si11d mit diesem 11icht dirt>cl verbunden, sie hahen 
als-• weder von seiner Geschwindigkeit, 11och von den harten 
Sehliigen, welche derselbe auf die Steiufiäche ausübt, zu 
leiden. 

Dt>r Mechanismus für die Vorrücknng tritt immPr erst 
da11n in T11äri~keit, wenn der Bohrer i.1 deu S1ein bis zu einer 
gt>wissen Ti1·fe gedrungen i-t, so dass der Kolben immer 
sei11en vollt>11 Hub m>1che11 k>1nn. 

2. Die Bewegung des S<"hiebers ist so eingerichtet, 
dass der Kolben bt>i seinn lliickwarrsbewegu11g den vollen 
Hub m11c1ie" kanu, ohne jedoch d>thei an .ie11 Cyliuderdeckel 
anz•1sch 11gen, wiihrend bei der Vorwärtsbewegung die U1n­
stt>ueruug nur in dem Augenblicke ··rfolgt, wo der Bohrer 
u:eg„11 de11 Srein schlii~t, so d11ss ma.n die volle dem Kolben 
cr1h,·1lre K· aft voll•tändig au>nützt. 

;~ Die ausserorJe11tliche Lt>ich•igkeit und Compllct­
heit der tlL1schi11e (die eigentlir.he Arheitsmaschiue ist bloss 

105 Pfd. schwn) 11111che11 sie beqnem für die Han.jha· 
h1111ir selbst in nierlrige11 und engt'n Srrecken, und gewähren 
die :\l<.iglichkeit, v11r Ort Bohrlöch~r iu irgend eiuer ~eliebige11 
Richtung anzuse1z,•n, · 
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4. Die Art des gewählten Gestells Hisst dem Arbeiter 
die vorde1 e Seite fast ganz frei, und befähigt die Mafchine 
in beliebiger Richtunl! anzubringen. Alle Befestigungen 
sind mit nur 3 Schraub<m b„wi1kt, so dass eine Ae11derung 
in der Stellung der Maschi11e kaum 5 Minurt>n Zt,it erfordert. 

Dit>se Art. von ~reinhohrmaschin„11 ist im tliglichen 

Gebrauche in den Galmt>y-Gruben der Vieille Moutagne, zu 
Mort>snet bei Aachen. 

Die Kosren des Stolle11 betrieb es sind daselbst g"gen 
Menschenarb„it von 175 Francs auf g;·, Praucs pr. l\l..rer 

herabgesunken und die Lt>istn11g war 2 1/ 2 grössPr. Im Gan-· 
zen gt>stalten sich dort die Ge-nm1111kost•·11 heim Gebrauche 
der Maschine, woruntn die lnstandhitlrung allein mit 12 
Frnncs 2;, Crs. Vt'rtreten isr, :rnf 120 Francs 6ü Cts. pr. 1 
Meter gPg<'n 19-1 FranC"s $8 Crs. bei der ll11ndarbPit. 

Eigenthümli„h war 11och bPi dieser ~laschine auch die 

Form des .Meisst·lbohrers tFlügelbolirer), dt>ss1·11 Endspitzen 

etwas zerförmig, 11e5 bess1·re11 Augriffes WPgf'n, u111g1·bog"n 
Wllren, da der \Vitlersrand dorr am i.:röaHen isr, wo die 
Sohle mit der Wa11d1111g des Bohrloches die Ecki;n bildet. 

Ich wohnte am 1 i. ~l'ptt>mber 1. J. durch längere Zeit 
dem Bohrt>n J„r l\L•>chine in f1·stem Grauit bei. 

Die L„istuug war 9 Zoll pr. 5 :\linntt>n; nach 9" Boh­
ren musste „in 11eupr llohrPr, wt>il der a11dere scho11 stumpf 

war, angesetzt werden. Die Luft war auf 11/2 Atmo~phiiren 
comprimirt und zur Compression waren 4 Pferdckräfce 

nöthig. 
Für den Be1r:eb dn Kaist>r Josefi II. Erbstollens Feld­

örter würden solche l\Iaschiuen auch sehr gute Dienste 

leisten, 
Die übrigen ausgt>srellren Bohrmaschinen sind in den 

erwähnten ;\lirtlwiiungen enthalten. 
Zum Ausbohren von s1ollen- und schachtmässigen gros­

een Bohrlöcht'rn warPu auch ei11i~e .Mascl1inen ausge;tellt. 
Die vorzüi,dichsre für Stollen war jene von den engli­

schen Capitänen lieaumo11t uud Locock. 

Literatur. 
Reise der österreichischen Fregatte Novara um die Erde 

etc. etc. Ge0!ogi-d1er Theil, II. Band von Dr. Ferdinsnd v. 
Hochstetter. WiP11, k. k. H1Jf- und Staatsdruckerei 1S6i. 
In Commission bei Carl Gnold Sohn. 

So reichhaltig dic-ser Theil an geologischen und paläonto­
logischen Dat<'n ist, unter denen die geologische Beschreibung 
der lusel St. Pani eiue in sich aligeschlo,sene .Monographie im 
Sinne des Wortes bildet, enthält dieser Band fiir den eigeutli­
chen Bergmann weniger direct Int„rPsMrntes als der erste Theil, 
welcher das an Lagerstätren reiche Ne.useelan•I beh:mdelt. Aber 
auch hier werden bergmän11ische Beziehungen, wo sie sich 
darbieten, nicht ülierg:rnge11, so z. B. die Dioritgänge in Capland, 
die Thoneisenstei11-, Brau11eiseustein· und Sumpferz-Bildungen 
daselbst, die für das Studium der jun~en erzführenden Tracllyt­
gebirge lehrreichen Darstellnnge11 der l:hyolithe und Rhy0lit·Tuffe 
in St. Paul, das \"orkommen von Kohlen uud nutzbaren Gestei­
nen auf den Nkobaren (\· Hochsretter gibt die M ö g 1 i eh k e i t Yon 
Kupferlagerstätten zu, C1h11e bei seinem kurzen Aufenthalte die si­
chere Ueberze11gung darüber gewonnen zu haben.) - Die Aus­
flüge in die vulcanische GC'gend Java's und die Stewart Atoll im 
stillen Ocean siud anziehende geologische Beschreibungen. Die 
zweite Abtheilung des Euches enthält die Beschreibung der 
Korallen aus Ja"a von Prof. Dr. Reuse und die der Foramini­
feren von Kar·Nicobar von Dr. C. Schwager mit Tafeln sehr 
gnt ansgeführter Abbildungen. 0. H. 

Notizen. 
Frequenz der Bergaoademien Leoben und Piibram für 

das Studienjahr 1867/68. 
Nach den vorliegenden Aufnahmskatalogen der Bergaca­

demien Leoben und Pfibram für das Studienjahr 1 Sti7/68 befin­
den sich an denselben zusammPu 44 studirende Zilglinge, welche 
sich nach der genannten Lehranstalt wie folgt vertheilen. 

A. Bcrgacademie Leoben: 

1. Jahrgang (Bergcurs) orrlentliche Zöglinge 
ausserordentliche 

" 
5 
1 

II. Jahrgang (Hüttencurs) ordentliche Zöglinge 5 
ausserordentliche ~ 
Gäste . . . . . 4 

Zusammen 

B. Bergacadcmie Pi'ibram. 
, 

1. Jahrgang (Bergcnrs) ordentliche Zöglinge 5 
ausserordentliche 7 

II. Jahrgang (Hüttencurs) ordentliche Zöglinge 13 
ausseronlcntlichc 2 

6 

11 

17 

12 

15 

Zusammen 27 
Im Yergleich mit dem Vorjahre hat sich die Zalil der berg­

academischcn Zliglinge verringert: 
an der Leobner Bergacademie um 
an der Pl'ibrruner Bergacademie um 

ti 
3 

Zusammen um 9 

. Von den 28 ordentlichen bergacademis eben Zög­
lingen sind mit l\Iontanstipendien betheilt: 
an der Leobuer Bcrgacaileruie i 
an der Pi'ibramer Bergacademie . 12 

Zusammen 1 U 

Absolvirte Juristen befinden sich: 
an der Leohner Bergacademie 
an der Pi'ibramer Hergacademie • 

Zusammen 2 

Montan h ofb uchhaltun gs-P rak ti kanten sind unter 
den stndirtnden Bergzöglingen des laufenden S1udicnjal1reR nicht 
nrtreten. - Ausländer befinden sich nur 2 an der Leobner 
Academie. 

Die Vertheilung der bergacademischen Zöglinge nach den 
östcrreichis<"hen und ausserösterreichischen Staaten, sowie nach 
den Lehranstalten macht die folgende T_abelle ersichtlich: 

1 
Lehranstalt e 

1 

In Geburtsland « „ 
% Leoben 1 Pfibram 

;:! 

N 

A. Inländer: i ,. 
Böhmen. - 19 19 45·2 
Mähren 1 6 7 16·7 
Steiermark 5 - 5 12 
Oesterreich 3 1 4 9·5 
Schlesien 2 - 2 4•7 
Krain. 1 - 1 2-4 
Galizien. - 1 1 N 
Croatien l - 1 N 
Ungarn 2 - 2 4·i 

-- 10o Zusammen Inländer . 15 2i 42 

B. Ausländer. 

Preussen 1 

1 

- 1 
Engl11nd l - 1 ---
Zusammen Ausländer • 2 - 2 1 
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Kleine Mittheilungen aus der Pariser Welt· 
Ausstellung vom Jahre 1867. 

Von Eduard Windakiewicz. 

8. Arbeit am Gestein. 
(Schluss vo11 Nr. 50 dieser Zeitschrift.) 

An einem über 4 Fuas grossen starken eisernen hoh­
len Cylinder von CIL. 4- -5' Durchmesser waren 54 Meis­
selboh.rer mit ihren Kanten in der Radiusrichtung nn der 
äusseren Mantelfläche angeschraubt und inwendig in der 
Mitte war zwischen den Ärmen ein Kreuzbohrer befestigt. 

Sie bohrte nur Ringe aus, die innere zurückbleibende 
und vom Kreuzbohrer durchbohrte Steinsäule musste 
noch gesprengt werden, sonst war die Einrichtung stossend 
nnd drehend und mit comp. Luft als Betriebskraft. Da der 
Arbeitscylinder mit den" Bobre1'.n doch etwas höher über der 
Sohle liegen musste, so konnte das Gerüst der Maschine 
nicht in das ausgebohrte Loch nachkommen und deshalb 
die Sohle nacbgesprengt werden musste. was sehr oft einen 
längeren Stillstand der Maschine verursachte, daher mir 
auch die ganze Einrichtung, am wenigsten für krystalli11iscbe 
Gesteine praktisch schien. 

Eine zweite älmliche nur zum Menschenbetrieb einge­
richtete Maschine war anonym ausgestellt_ Statt der Meis­
selbobrer waren an dem starke11 eisernen Bleehcylinder von 
4' D. 8 Garnituren Meieseleisen befestigt, jede solche Gar­
nitur bestand aus Tier Stück Meisseln, die zickzackartig mit 
ihren Schneiden zusammengestellt waren. 

Zum Ausbohren von Schächten waren nach dem System 
Kind und Chaudron zwei Bohrer mit 4 Meter 10 Cent. uud 
2 M. 40 Cent. Durchmesser ausgestellt. 

Es waren das massi\-e plattenförmigt> gusseiserne 
Körper, die an ihren beiden Enden mehrere Stück Stabl­
meissel hintereinander augeschraubt enthielten. 

Sie wirken durch Fall und Gewicht mittelst D11mpf 
stossend und drehend und bohren ebenfalls nur die Um­
fangsrinl!e aus, wobei der innere Kern uachgesprengt wer­
den muss. 
Schrämmaschine von Carett, lilarshalt & Comp. 

Die Schrämmaschinen sind berufen, besonders beim 
Flötzgebirge eine wichtige Rolle zu spielen, weil sie kein 
Pulver zum ~prengPn des abgescbrämten Gesteiutheiles be­
nötbigen und somit die Ventilat;on der Gruben wesentlich 
fördern. 

Die Bohrmaschinen mit drückend-drehendPr Bewe­
gnng, die bloss Umfaagi:riuge ausbohren , bilden einen 
Uebergang zu Schrämmaschinen. 

Bei der Weltausstellung 186i in Paris waren zwei 
Schrämmaschinen in der enrrlischen Abtheiluug ausgestellt . 

. leb will hier bloss von Jener Erwähnung machen. die 
bereits seit zwei Jahren in den KoblPngruhen bei Kippax 
unweit Leed in England in Arbeit ist uud sehr gute Dieust" 
leistet. 

Gegenwärtig wird sie auch bt-i Eisensteingruben in dem 
Diatricte von Cleveland (!\liddleborough) dann bei den 
Kupfergruben zu Brunswick und Anthr acitj:rruben in den 
Vereinigten Staaten von Nord1Lmerica eingeführt. 

Die Eiurichtung ist dabei im Wesentlichen folgende: 

Zwei Paare Eisenbahnräder werden durch die an ihren 
Achsen befindlichen Verticalaufäätze, in welchen Schrauben 
ohne Ende gehen, mittels eines Liingenbalkeas von Winkel-

eisen, der sich hinauf und herab in einer gewissen Grenze 
bewegen lässt, verbunden und bilden ein Gerüste. 

Auf dem Längenbalken ist die eigentliche Arbeits· 
maschine der Art angebracht, dass sie sich in der horizon­
talen Ebene drehen , beben und senken dann auch etwas 
neigen lässt. 

Sie besteht aus einem gusseisernen Cylinder, in wel-· 
chem der Kolben mittelst hydraulischen Druckes auf die 
Art wie bei einer hydraulischen Presse durch das nämliche 
Wasser mit Hilfe der Steuerung hin und her bewegt wird. 

Auf dem einen Ende der Kolbenstange befindet sich 
das eigentliche Schrämwerkzeug, bestehend aus einem klei­
nen eisernen Balken, in dem drei scbaufelartige Schneideisen 
nach einander in der Längenrichtung eingesetzt sind. Die 
Arbeit geschieht immer quer zur Liingenrichtung des Eisen­
bahngeleises, damit die Maschine Widerstand auf de11 Schie­
nen findet, ausserdem wird um eine am Arbeitscylinder 
befestigte und horizontal drehbare Rolle eine Uhrkette um­
gelegt und an beiden Enden iu der V orrückungsrichtung 
der Arbeit an der Sohle und an einer der Ulmen befestigt. 

Bei jedem Rückgange stosst die Kolbenstange auf ein 
Hebelsende, da.s mit einem Sperrhaken in Verbindung steht 
und in eine gezahnte a11f der Rolle angebrachte Scheibe 
eingreift und jedesmal einen Theil der Scheibe und somit 
der Rolle umdreht, wodurch die selbständige Vorwärtsbe­
wegung der Maschine bei der Arbeit vermittelt wird. 

Diese Maschine erfordert drei Pferdekräfte an Kraft 
und macht 15 Schläge in der Miaute, was einem Durch­
gange 'l'On 135 Liter Wasser u11ter einer Pressung von ca. 
20 Atmosphären entspricht. Sie wiegt sammt Gerüst 20 
Zollcentner. 

Sie schrämt pr. Stunde 13·5 Meter in der Länge bei 
einer Tiefe von t ·20 Meter und einer Hölie von O·O/ llleter. 

Die Vorrückung der Schrämmesser auf einmal beträgt 
l;~ Centimeter. 

- Die Schrämmesser sind von Stahl, leicht in den Füh­
rungsbalken einsetzbar und werden gewöhnlich au einem 
Schleifätein geschärft. 

Die Maschine arbeitet ohne den geringsten Stoss und 
braucht zur Bedienung einen Mann und einen Knaben. 

9. Grubenausbau. 
Von der Friedrich Wilhelm-Grube bei Grünberg war 

eine eiserne Cuvellirung der Stollen ausgestellt. 
ZnHst werden in den zur Cuvellirung bestimmten 

Strecken, die ein sehr druekhaftes meist aufgelöstf'i; Ge­
birg haben, von 3 zu 3 Fuss annähernd Polsterhölzer und 
darauf längst den Ulmen zu beiden Seiten Längenhölzer 
(Grundsohlen) mit Einschnitten für diP Polsterhölzer gelegt. 

In den Punkten, wo die zweiHölzer immer zusammen­
kommen, werden zu beiden Seiten gusseiserne zur Aufnahme 
der Stollenschienen, wozu Rite Eis~nbahnschienen \-er'l'l'endet 
werden, mit einer Veriiefung versehene Platten (Schube) 
a11 den vier Enden angenagelt und iu die Löcher die nach 
dem halben Stollenparameter gekrümmten Schienen einge­
steckt und oben an der First durch ein kurzes flaches Mit­
telstück verschraubt. 

Hinter die Schienen kommt dann die Verladung, ge· 
wöhnlicb von Eichenbrettern fest eingekeilt. 

Von einem k. k. Geniebauptmann war unter den Dra­
scheschen Terracottafabrika.tcn in dem Hügel ein Stollen 
mit einer eisernen Cuvellirung angebracht, welche als 
Sprengminengalerie dienen soll. 
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Der Querschnitt war eine ursprünglich vollkommene, 
aber durch das nach dem Ausbau gelegte Tretwerk an der 
Sohle abgestutzte .Ellipse. Die nach diesem Querschnitt ge­
bogenen Schienen (Winkeleisen) waren oben und höchst wahr­
scheinlich auch unten ebenso durch ein herzförmiges guss­
eisernes Mittelstück 1 in dem sie verschraube waren, ver­
bunden. 

10. Was~erhaltung. 

Eine wichtige Rolle bei der Wasserhaltung, nämlich 
als Vermittler der Wasserführung, besonders in corrosiven 
Grubenwässern, dürften bald die Asphaltröhren spielen, da­
her ich sie hier etwas näher besprechen will. 

Drei Fabriken waren es, die insbesondere die Auf­
merksamkeit des Besuchers auf diese Artikel zu lenken ge­
wusst haben. 

1. Asp h a 1 t - R ö h r e n- und Dachpappen-Fabrik in 
Hamburg. 

2. Asphalt-Röhren-Fabrik zu Bochum in West­
pbalen von J. Chr. Leye. 

3. Societc Chamecoy & Compagnie, Paris 162 
Rue du Faubourg St. Martin. 

Die Fabrikation der Röhren geschieht mit mehr oder 
weniger Modification im Allgemeinen in der Art, dass ein 
endloses aus Hanf präparirtes Papier von einer Breice, die der 
Länge der Röhre gleichk~mmt, durch geschmolzenen Asphalt 
bindurcbgezogen und auf einen Cylinder, dessen Umfang 
dem Durchmesser des herzustellenden Rohres entspricht, so 
lange aufgerollt wird , bis die erforderliche \Vandstärke er­
reicht wird. 

Während des Aufrollens wird von einem zweiten, stets 
gleichen Druck ausübenden Cyli.Dder, das auf dem ersten 
Cylinder aufgerollte mit Asphalt imprägnirte Papier einer 
starken Pressung ausgesetzc, wodurch auch eine gleichmä.s­
sige Vertheilung des Asphahs bewirkt wird. 

Nachdem das Rohr vom Kern heruntergezogen ist, 
wird es inwendig mit einem feinen, unauflöslichen, wasser­
dichten Firniss, auswendig mit einem mit Kies vermischten 
Asphaltlack überzogen. 

Die Dicke des Papieres beträgt ohne Tränkung mit 
Asphalt 1/ 3 der g11nzen Röhrenstärke. 

Iu der .Art der Form, Länge, Zusammenfügung und 
insbesondere in der Widerstandsfähigkeit unterscheiden sich 
die deutschen Fabrikate von den französischen vortheil· 
haft aus. 

Die Form der französischen Röhren ist m~br konisch 
so, dass da.s dünnere Ende, nachdem es äusserlich abgeputzt 
und mit einem Eiuschlag von in einer Mischung von Wachs 
und Uuscbiitt getränkten Fäden umgewunden wordt'n ist, in 
das weitere Ende eines zweitenRobres fest eingeschlagen wird. 

Die deutschen F>ibrikste siud vou gleichem Durch­
messer und über die zwei zusammeugestossenen Stücke 
kommt encweder ein etwas weiterer Muff von dew näm­
lichen Stoff, der verkittet wird, oder eiu gusseiserner Muff, 
an dessen Enden ko1,ischeDichtnngs-Gummiringe und darüber 
wieder Scheiben von vier Flanschen eiugeschoben werdeµ, 
welche letztere mitreist Schraubenbolzen und Mattem die 
ganze Verbindung fest lieder n und zusammenhalten. 

Die Krümmlinge und die T Röhren sind ebenfalls von 
Gusseisen. Die Länge der französischen Röhrenstücke be­
trägt .t Meter, de.r deutschen 2· 135 Meter= 7 Fnss englisch. 

Die französischen werden für Waseerröhren bis auf 
einenDruck von 15 Ath., bei Gasröhren auf 8 Ath. probirt, 
während die deutschen Fabrikate bei geringerer W11ndstärke 
bis 60 Athmosphären Druck aushalten ohne zu zerspringen. 

In Bochum in der Leyeschen Fa.brik wurden am 12. 
März 1867 in Gegenwart einer Commission verschiedene 
Versnche über die Widerstandsfähigkeit dieser Röhren a.b­
gefübrt, wovon ich eines erwähnen will. 

Eine Rohre von 7 Fuss englisch = 2·135 Meter 
Länge, 4" engl. = O·tOO Meter Durchmesser iu der Lichte 
und 3/s" engl. = o·oo~ Meter Waudst!i.rke widerstand bei 
diesen Versuchen, wobei man mittelst einer Druckpumpe 
eine innere Pressung b~rvorzubringen suchte einem Drucke 
von 60 Atbm. oder 840 Zollpfund = 420 Kilogramm oder 
= circa 1680 Fuss Wassersäule ohne zu zerbersten. Da 
man mehr für die Druckpumpe fürchtete, so war die Pres­
sung nicht weiter gesteigert. 

Bei diesen Versuchen uud auch jenen in Hannover 
mit zusammengesetzten Asphaltröhren von Hamburg konnte 
der innere Druck über 24 Athm. =circa 800 Fuss Wasser­
säulen gesteigert werden, ohne dass eine Röhre oder ihre 
Verbindung irgend etwas gelitten hätten. 

Die Widerstandsfähigkeit kann durch dickere Wan­
dungen nach Belieben noch vergrössert werden. 

Die Dauer dieser Röhren ist auch fast unbegrenzt, sie 
leiden nicht durch Erschütterung, Oi:ydation und Tempera­
tursunterscbiede, daher 11ie sieb besonders für Gruben­
zwecke eignen. 

Nicht unwichtig dürfte es sein, die Preise, Schwere 
und Widerstandsfähigkeit bei gleicher Länge und innerem 
Durchmesser näher zu vergleichen. 

Die Ha m b ur g er .A s p h a 1 t röhren von 1 Meter 
Länge und 0·152 Meter =6" englisch im inneren Durch­
messer kosten loco Fabriksort: 
ohne Verbindungsmuffe 5 Fr. 11 Ct.a. 
mit gusseisernen Verbindungsmuffen 7 „ 60 w 

und sind im ersten Fall schwer 20 1/ 2 Zoll tJ. 
im zweiten Fall schwer 23 1

/ 2 „ tJ. 
Die B ochamer Asphaltröhren kosten bei gleicher 

Länge etc. ohne Verbindungsmuffe 5 Fr. 36 Cts. 
mit gusseisernen detto 6 11 35 „ 
und sind im zweiten Fall schwer 23 112 Zoll (J 

Die Pariser Asphaltröhren kosten sammt dem 
Verbindungsmaterial bei gleicher Länge 7 Fr. 36 Cts. und 
sind circa 30 (J. schwer. -

Die zwei ersten Sorten sind für 25 Armosphären inne­
ren Druc·k, auch in zusammengesetzten Stücken, die letztMe 
Sor;e für 15 Atmosphären garantirt. -

Wasserbebuug. 
Die vorzüglichsten für die Wasserhebung bestimmten 

und für den Bergmann verwendbaren Maschinen sind in den 
von Rittinger'schcn Mittbeiluugen enthalten, daher ich die­
selben übergebe zumal sie ohne Zeichnung weniger ver­
ständlich sind und ich solche in diesem Aufsatze möglichst 
vermeiden will, aber zweier auch für bergmännische Zwecke 
verwendbaren Pumpen will ich hier doch Erwähnung tbun 
und zwar: 

Der Heb-Pumpe von W. et B. Douglas in ~Uddletow11 
im Staate Couecticut der Vereinigten Staaten von Nord­
Amerika, und der Kettenpumpe von Ch. Guilleux zu Sergre 
(Main et Loire.) 
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Bei der ersteren ist an einer gusseisernen Platte oder 
an einem Stück von eicbenen Pfosten an dem einen Ende 
eine eiserne Achse mit zwei zur Aufnahme von Kolben­
stangen bestimmten unter 180 Graden augebrachten Ein­
biegungen, mittelst zwei Kurbeln und eines Schwungrades 
auf einer Seite, drehbar. 

Die Kolbenstangen mit ihren Kolben reichen in zwei 
am unteren Ende angeschraubte gusseiserne Pumpen-Cylin­
der (Zwillinge). 

Die oberen Tbeile dieser Cylinder sind mit dem aus 
ihrer Mitte eich erhebenden Steigrohr und die unteren eben­
falls mit dem ebenso nach unten gehenden Saugrohr ver­
bunden. 

Die Ventileinrichtung ist wie gewöhnlich. 
Das Ganze war sehr compendiös und eignet sich be­

sonders zum Entwässern beim Abteufen von kleineren nicht 
tiefen 8chächten, da die Platte leicht zu befestigen und im 
Verhältnisse des Niederi::ehens mit dem Abteufen auch ge­
senkt werden kaun, während 11eue Steigröhren oben ange­
schraubt werden können; ebenso zum Entwässern von er­
tränkten 8ehiichten bei geringem Wasserzufluss würde sie 
sich eigueu. 

Als Betriebokraft wirken Menschen. 
Die Kettenpumpe von Guilleux besteht aus einem 

gusseisernen Rohr, das mit dem einen Ende iu das zu be­
hende Wasser reicht und an dem anderen den Ausguss hat. 

Ober diesem oberen Ende ist auf einc-r mittelst einer 
Kurbel mit Schwungrade beweglichen Achse eine Rolle be­
festiirt, über welcher tangential eine Kette ol111e Ende mit 
in bestimmten Entfernungen angebrachten das Rohr aus­
füllenden plattgedrückten Kugeln durch das Ro11r geht, und 
die zu hebende Flü•sigkeit mitnimmt. 

:"' o r i z e n. 
Bergmännische Versammlung. Am5. undfi. Jänner 1868 

soll eine Versammlung von bergmännischen Fachgenossen, zu­
nächst der Beq~reviere in Krain und der angrenzcn<len Liinder 
stattlinden. Nach längerer Pause im V ereinslebcn unseres Faches -
woran im vorigen Jahre tlcr Krieg und in diesem .Jahre die 
Attraction der Pariser Ausstellung die Schuld tragen, ist diese. Ver­
sammhmg ein Kennzeichen wieder erwachender Gesellig·keit, wel­
ches wir freundlich hegriissen, weil wir es auch mit als Folge der 
giinstigen Conjnnctur des Faches bctracliten. Hcviers- und Di­
strietsvcrsammlnngcn, abwechseln(! mit allgemeinen Zusammen­
künften, würden, so fern sie ohne Herhcizicliung von Suhven­
tionen aus eigener Kraft sich bei uns wiederholen, gewiss 
sehr nützlich wirken k<inncn um! :<war am nützlichsten durch 
die Thcilnahme der Gewerken und Bergwerksbesitzer seil.ist, die das 
niichste Interesse hiittcn, ihre Angelegenheiten zu be.~prechen, 
zu Fortschritten den Anlass zu geben und den gegebenen fortzu-
pflanzen. 0. H. 

Administirative,.-
Mont11n-Vcrwaltung. Reorganisirung des Staats· 

Berg- und Hüttenwesens. Zahl 60!Jl-F. M. S~ine k„k.Apo­
stolischc Majestät haben mit Allerhöchster Entschliessnng vom 
10. Deccmbcr l ~ßi die Anftiisung der in den nicht ungarischen 

'Köuigreichen und Liindern bestehenden Bergoberämter nnd ßerg­
directionen und des montanistischen Fachdepart.ements der Salz-
------------~---------------

burger Piuanzdirection zu genehmigen, die unmittelbare Unter­
stellung der zu reorganisirenden Local-Verwaltungen der ärari­
schen B~rg-, H.üt.ten-. und Salinen werke unter das diesseitige 
Landes-1' manzm1mstenum zu gestatten geruht und den Finanz­
mini.~ter heauft~agt, über die entsprechende Umgestaltung der 
vorlaufig noch 1m gegenwärtigen Stande belassenen Directionen 
z.u Gmunden und Eisenerz, sowie über die definitive Organisa­
t10n der unter der Finnnz-Landesdirection zu Lemberg unter­
stellten gal~zisehen Salinenämter, sowie über die Regelung des 
zur Kenntmss genommenen provisorischen Personal- und Besol­
dungsstatus der neu organisirten Moutanämter seinerzeit die ent­
sprechenden Anträge zu stellen. 

Unter Einern haben Seine k. k. Apostolische Majestät die 
E~.richtung der. Stelle eines General-Inspectors für das Berg-, 
H.utten- uncl Sahncmwesen der nicht ungarischen Länder mit dem 
T1tcl, Hange und Charakter eines Ministerialrathes und der un­
mittelbaren Unterordnung unter den Fiuanzminister zu genehmi­
gen geruht. 

Wien, den 19. December 186i. 

Ernennung. 

Das Ministerium für Handel und Volkswirthschaft hat die 
Bergcommisslire Theodor Bornfka und Alois Bouthillierzu 
Obcrbergcommissären , und zwar Ersteren bei der llerghanpt­
mannschaft in Pilsen und Letzteren bei der Berghauptmannschaft 
in Klagenfurt ernannt, den in Teplitz exponirten Bergcommissär 
der Komotaner ßerghauptmannschaft Theodor Tobias Edlen 
von Hohendorf, in gleicher Dienstes-Eigenschaft zur Berg­
hauptmannschaft in Kuttenberg überstellt, dann die ßcrggeschwor­
nen Franz \V in h o f er und Alois Was m er zu llergcommissären, 
und zwar Ersteren unter llelassung in Toplitz und Letzteren mit 
der Zuweisung zur Klagenfurter Berghauptmannschaft befördert. 

Wien, am l!l. Decembcr 1867. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
(l lß-llß) Mehrere Cylindergebläse 
für bciliiufig 5500, 3000, 2000 Kubikfuss Windlieferung, mit Ba­
lancier oder Sehubstangenhewcgung, vollständig gnt erhalten; 
ein oscillirenclcs Cylindcrgebläse für beiliinlig 1500 K.' Windlie­
forung, vCillig neu; ferner ein completes Feineisenwalzwerk geben 
wir zn äus~orst billigen Preisen, fast zu Rohmaterialpreisen, ab. 

Fiirstlich Fürsten berg'sc,he Hü ttenvcrwaltu ng 
Donaucschi ngcn. 

Die Seiler-Waaren-Fabrik 
des Carl l'tiandl in Pest 

erzeugt alle für den Bergbau nöthigen Seiler-Arbeiten von 

vorziiglicher Qualitiit zu den billigsten Preisen. 

Fabrik: Pest, Stadtwäldchen, Arenawcg Nr. 120, 121. 
Niederlage: Pest, Joscfsplatz, Baclga..~se Nr. 8. (61-69) 

Berichtigung. 
Unser geehrter Mitarbeiter Herr E. Windakicwicz er­

sucht uns um nachstchcncle Berichtigung: "In meinen kleinen 
Mittheilungen iibcr clie W eltausstelluug soll bei der Mühlstein­
fabrikation in beiden Fällen, wo das Wort Trachyt vorkommt, 
Rhyolith (Mühlsteinporphyr) heisseu." 
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